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Allerunterthänigste Lobrede
1647





Johann: Risten
Allerunterthnigste Lobrede

An die
Allerdurchlachtigste Unberwindlichste Rmische 

Kaiserliche Maiesttt / 
Herren Ferdinand den Dritten 

Als Allerhchstgedachte Kaiserl. Maiest.
Jhn

Durch den Hochwolgebohrnen Grafen und 
Herren 

Herren Herman Tschernin / 
Des Heiligen Rmischen Reiches Graffen von 

Chudenitz / Herren auff Petersburg / Gissibel / Nedek / 
Kost / Mildschowes / Sedschitz / Schmidberg / Rmischer Kaiser- 

licher Maiesttt Raht / wrklichen Kmmerer / Landrechts Beisitzer 
im Knigreich Bheim / Obristen und Oratorem an die Otto-

mannische Porten & cæt. 
Mit Adelichen Freiheiten / Schild / Helm und Wapen 

auch der Poetischen Lorberkrohn von dero Kaiserlichen 
Hofe aus allergndigst hatte verehren 

lassen / 
Nebenst beigefgten ntzlichen Anmerkungen und wolgemein- 

ten Glkwnschungen vornemer Herren und vertrauter 
Frende. 

Hamburg / 
Gedruckt bey Jacob Rebenlein.





5Allerunterthänigste Lobrede

Den ädlen Rist bedeütet hier der Schwan:
Das wasser, und des schnabels gold zeigt an 
Das von der hand Jhm güldne verse flieseen. 
Die Jungfrau Läst ihr haar zu felde schießen 
Jst selbst gekrönt und trägt auch in der hand 
Den Lorbeer Krantz, den ihm der Käiser sand. 

Weich Zoilus verkreüch dich Nasenweiser 
Wer dis verhöhnt, der tadelt selbst den Käiser

M. Andreas Tscherning jn Acad: Rostochi: Prof: Publ: 

<ij r>

Magnifico Nobilissimo & Consultissimo Viro,  
Dn. CHRISTOPHORO von der Lippe  

J. U. Doctori Celeberrimo,  
DIVÆ QUONDAM SOPHIÆ, DANIARUM RE-  
ginæ serenissimæ Cancellario laudatissimo,  

Nuncvero  
Potentissimi Daniæ Et Norvagiæ Regis Christia-  

ni Quarti Consiliario intimo, Fautori suo  
magno  
S. P. P.

PAnegyricum, invictissimo Romanorum Imperatori Ferdinando 
Tertio humilimé nuper â me dicatum, Tibi, Magnifice & Nobilissime 
Domine Cancellarie, inscribere, non uno nomine impellor. Neque hoc 
meum institutum quisquam mirabitur, ubi caussas admiserit. Ora­
tiunculam, linguâ vernaculâ â me conscriptam, hac vice transmitto, 
Tibi, Oratorum disertissimo, qui plenus rationis & consilij facultatem 
habes optimè de talibus judicandi. Quis etenim nescit in te expe­
ditam esse ac profluentem loquendi celeritatem, quâ sine labore ea 
fundis, quæ cum omnibus Eloquentiæ luminibus interlita, tum spar­
sa variis eruditionis notis tenent auditores? Testis mihi Sarmatia, 
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6 Johann Rist

crudelissimi Orientis tyranni fortissima domitrix: Testis mihi Sigis­
mundus Tertius, magnus ille Poloniæ Monarcha: Testes denique 
tot generosi Sarmatiæ Proceres, Viri Principes, aliique famæ celeb­
ritate conspicui Heroes, quorum aures extemporaneâ quidem, sed 
comtâ tamen, & quasi unguentis delibutâ oratione in publicis, ijsque 
formidolosis Comitijs Warsaviensibus non semel egregie oblectasti. 
Quid de Legationibus ad invictissimum Romanorum Imperatorem 
aliosque Principes Europæos, non modò alacriter â te susceptis, ve­
rum etiam satis feliciter summâque cum laude peractis, hic memo­
rem? Scilicet hæ planum fecerunt, in pectore tuo divinæ Eloquentiæ 
fontem scaturire. Cæterum Vir Magnifice, mitto Historiam seu po­
tius Commentaria fortissimorum Jmperatorum e serenis<ij v>sima 
Austriacorum familiâ, Deo Duce, Comite Virtute ad summum illud 
Imperatoriæ dignitatis fastigium evectorum, Tibi inquam hæc mitto, 
Historico nempe prudenti & gravissimo, qui multum operis in an­
tiquitatis cognitione ponis, imò omnium feré veterum Historiarum 
monumentorumque memoriam replicas & sæpius aliquid repetitâ 
memoriâ ex veteribus seculis exponis, tantâ quidem felicitate, quod 
auditores, docti pariter & indocti mentem atque animum suavissi­
mis tuis narrationibus incredibili alacritate adhibent.

Mitto tandem poëmation, linguâ teutonicâ â me conscriptum, 
versiculos dico germanicos, Tibi, germani pectoris & sanguinis inte­
gerrimo Viro; Qui enim mores tuos norunt penitius, symbolum illud, 
quod celeberrimus Lipsius assiduè sibi usurparat, Tibi ex asse con­
gruum assignant: Moribus Antiquis, hoc est candidis & germanis, 
qui non aliud linguâ promtum, quam mente clausum exhibeant. 
Quod enim sentis nobilissime Domine Cancellarie, hoc loqueris. De 
singulari prudentiâ tuâ penitus sileo, id enim te velle scio. Verum, 
quod hanc potissimum Scribtionem ad te jubet excurrere, Virtus Tua 
est. Non blandiar tuis auribus. Neque enim mihi hic mos est; Malo 
veris offendere. Aures & oculos meos produco testes amplissimæ co­
mitatis & plané affabilis modestiæ tuæ, quæ vel hostium animos in 
sui cultum trahat. Neque verò unquam ex corde mihi effluit sermonis 
tui suavitas, morum facilitas, animi æquitas, cæteræque dotes egre­
giæ, quibus me sæpius beasti, præsertim æstate illâ præter lapsâ, 
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7Allerunterthänigste Lobrede

quâ celeberrimo totius Germaniæ Jurisconsulto, Domino Doctore 
Reine Kingio, Reverendissimi & Illustrissimi Bremensium Archiepis­
copi Cancellario, fautore meo magno, ut & Adfine meo honorando, 
Domino Doctore Stapelio collegis tuis & Consiliarijs Regijs comita­
tus, Ristium tuum VVedelij invisere & suavissimis sermonibus diem 
cum ipso transigere dignatus es. Scilicet, nobilis hæc Triga Clarissi­
morum Virorum optatissimâ sua præsentiâ ingenti gaudio delibu­
tum imò perbeatum me reddidit.

Sed, quando demum Vir Consultissime, eam quam tibi debeo, 
meritorum tuorum memoriam reddam? Equidem, pagellis aliquot te 
salutare jampridem mihi fuit animus: Nunc igitur sub celeberrimi 
nominis Tui tutelam Panegyricus hic meus festinat, cumque aliud 
obsequiosi muneris genus non suppetat; hanc <iij r> scribtionem 
meam libens meritoque Magnificentiæ Tuæ dico, consecroque.

Quod restat, immortales Tibi ago gratias, agamque dum vivam. 
Nam relaturum me, affirmare non possim: tantis enim tuis officiis 
non videor mihi respondere posse, nisi forte ita sensurus es, ut me 
referre gratiam putes, cum memoria tenebo. Valeat Tua Nobilitas & 
divino numine adspirante, rebus humanis, litterario & publico bono 
diu supersit. VVedelij Holsatorum, Anno salutis per Christum resti­
tutæ M DC XLVII.
	 Nob: Magnificent: Tuæ
	 Devotissimus cultor 
	 JOHANNES RIST 

An den Auffrichtigen Tetschen Leser.
Wolgeneigter lieber Leser / 

GLeich wie Jch bishero mit sonderbarer meiner vergngung 
verstanden / das du meine ausgefrtigte zwahr schlechte / iedoch 
wolgemeinte Schrifften dir nicht so gahr hast misfallen lassen; 
Also halte Jch mich ferner versichert / das du deiner rhmlichen 
auffrichtigkeit und bescheidenheit nach auch diese meine aller 
nterthnigste Lobrede an die allerunberwindlichste Rmische 
Kaiserliche Maiesttt im besten verstehen und mit guhtem willen 
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8 Johann Rist

auff und annemen werdest. Die Lobrede an und vor sich selber er-
zehlet nur Summarischer weise das leben und die Tugenden der 
zwlfe aus dem hchstlblichstem Hause Österreich entspros-
senen Kaiser. Dieses nun wird verhoffentlich niemand tadelen / 
die jenige ausgenommen welche die Tugend und alle rhmliche 
thaten hassen und beneiden. Vernnftige Lete haben niemahls 
unterlassen / nicht nur Jhrer frende / sondern auch so gahr Jhrer 
abgesagten Feinde tugende und herliche eigenschafften zu lieben 
und zu loben: So rhmete David seinen rgesten Verfolger den K-
nig Saul / Scipio den Hannibal / Karl der fnfte Knig Frantzen in 
Frankreich / und Ferdinand der Ander Gusstaff Adolffen den Gros-
sen / Knig in Schweden / wodurch sie Jhr Edlest Gemhte der 
gantzen welt haben kund gemachet / welches weder durch <iij v> 
neid / noch durch zorn konte berwunden werden mit verklei-
nerung Jhrer heftigsten feinde Tugenden die wahrheit zu nter
druckken.

Haben nun diese obgedachte tapfere Helden rhmlich und 
wolgehandelt / das sie die Tugenden und thaten Jhrer abgesagten 
wiedersacher durch Jhr eigenes zegnisse erhoben; wie vielmehr 
wil uns gebhren bei fglicher begebenheit / sonderlich aber in 
einer ffentlichen Lobrede sie hohe und unvergleichliche gaben 
Leibes und gemhtes der allergrssesten Potentaten und Haubter 
der gantzen Christenheit in ein solches Buch zu verzeichnen / wel-
ches weder durch den neid noch die zeit kan vertilget werden. Und 
dieser meinunge werden alle tapfere / kluge / Ehr und tugendlie-
bende hertzen zweifels ohn gantz willig beifall geben. Die Anmer-
kunge ber diese Lobrede / gnstiger lieber Leser / sind theils zu 
deinem ntze / theils auch zu deiner ergetzligkeit diesem werklein 
beigefget und in denselben / so wol unterschiedliche lesenswr-
dige Geschichte etwas volliger dargestellet / als auch von allerhand 
wissenschafften eins und das ander guhter meinung erinnert wor-
den / welches du nicht anders als eine anzeigung meiner schldi-
gen dienstfrtigkeit gegen dich und alle kunstsuchende von mir 
verstehen und auffnemen wollest.
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9Allerunterthänigste Lobrede

Betreffend / die zuletst gesetzte wolgemeinte Glkwnschun-
ge vornemer Herren und vertrauter Frende so sind solche auff 
gnstiges belieben derselben / welche sie zu solchem ende Jhrem 
Diener und frende bersendet / an diese Lobrede gehnget / Jn 
welchen du / vielgeneigter Leser zweifels ohne auch deine behg-
ligkeit finden / und diese theils anmuhtige / theils kunstreiche 
Gedichte zu loben; Jch aber denen smtlichen / als meinen gros-
geehrten Herren und liebwehrten frenden vor solche erwiesene 
hohe Ehre und guhtwilligkeit von hertzen zu danken / Jhnen dabe-
nebenst allerseits hinwieder meine schldige Dienste zeit meines 
lebens getrelich zu erweisen werde veranlasset werden.

Nachdeme Jch nun / Auffrichtiger lieber Leser deiner gewogen-
heit genugsahm versichert lebe; So wil mir nun ferner gebhren 
von dieser meiner Lobrede auch mit meinem Herren Tadelgern 
etwas weiniges zu reden / angesehen derselbe viel fleissiger er-
whnete Lobrede zu schmhen / als manche redlicher Tetscher 
deroselben Ruhm zu erhalten sich ungezweifelt wird bemhen. 
Wollan den<n> mein Tadelgern / du mein heimlicher frend und 
feind <iiij r> sage an / was hast du nun auff dieses Bchlein zu spre-
chen? Jch zwahr sehe und hre dich schon mit schielenden augen 
das erste blad oder den Titul desselben gantz feindselig betrach-
ten und folgende abgunstswohrte mit hundischem murren heraus 
stossen: Vos autem non sic. Jhr herren Geistliche sollet Ech m 
zeitliche Ehre / alsda sind Adeliche Freiheiten / Schild / Helm und 
Wapen wie auch die Poetische Lorberkrohn gahr nicht bekmme-
ren: Jhr sollet weder darnach trachten / noch auch / wen<n> sie 
Ech gleich von hoher Hand wird angebotten / dieselbe annemen.

Wollan mein Herr Tadelgern / dein scheinbares vorbringen 
bestehet in zweien unterschiedlichen stkken / von welchen das 
erste heisset: Es solle ein Geistlicher nach obengesetzter hoher 
gnade und Ehre nicht streben. 

Hierauff wisse zuer antwohrt (damit du dich gleichwol nicht 
allzu klug lassest dnken) das du solches vieleicht denjenigen et-
was fglicher mchtest vorwerffen / welche sich auff das esserste 
bemhen derogleichen Ehrengrad zu erbettlen / oder mit gelde 
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10 Johann Rist

an sich zu erkauffen / mit nichten aber mir / der Jch kein einziges 
whrtlein deswegen verlohren / noch auch den geringsten Heller 
obgedachte Gnade zu erhalten habe angewendet. Zwahr / es ist bei 
diesen ehrschtigen zeiten nichtes gemeiners / als das man aller-
hand Ehrengrad / namen und titul / durch vorbitte / schmeichelei / 
lgen / am allermeisten aber durch geschenke und gaben an sich 
bringet / welches den<n> veruhrsachet das solcher betitelter lete 
viel hinter dem ofen und beim schlafftrunke gemachet werden / 
die doch von der lateinischen und anderen Sprachen fast nich-
tes; Von der Tetschen aber kaum etwas mehr als ein gemeiner 
baur oder handwerkesman verstehen / welchen schndlichen mis-
brauch Jch so wol die Geber als nemer dieser Ehren und titul wil 
verantwohrten lassen. Jch aber / mein Tadelgern / darff dir Gott lob 
unter die augen sagen / das Jch vielerwhnete Kaiserliche Gnade 
und Freiheiten zu erlangen keinen fus hinaus gesetzet / noch den 
allergeringsten Pfenning mich kosten lassen / so gahr auch / das 
wie mir das Diploma oder offner auff pergamen geschriebener und 
eingebundener zimlicher schwerer Brieff nebenst anderen dazu 
gehrigen Sachen in Hamburg gantz unversehner weise und da 
Jch an nichtes so weinig / als eben an dieses gedachte / berliefert 
ward / nicht einmahl die Unkosten / welche selbiges vom kaiser-
lichen hofe nach Leipzig <iiij v> und ferner auff Hamburg fohrt zu 
schaffen / waren auffgelauffen / von mir begehret oder gefodert 
worden / wie den<n> / das dieses alles in der warheit sich also ver-
halte / eine Hochwolgebohrne Person / welche annoch im leben 
und bei hohem erwnschten wolstande sich befindet / mir zuer je-
den zeit gndige und genugsame zegnisse kan und wil ertheilen. 

Wen<n> du nun mein Tadelgern / mit dem Ersten theil deines 
Einwurffes bel angelauffen und mit einer zimlichen langen Nase 
hast abziehen mssen / so kan Jch nicht vorbei auff das Andere / 
das nemlich ein Geistlicher solche angetragene Gnade und Ehre 
nicht annemen soll / dir folgender gestalt gahr kurtz und einfl-
tig zu antwohrten / das Jch nemlich erstlich gerne von dir mchte 
berichtet sein / wo doch in heiliger Schrifft sei geboten / das ein 
Christ solche gnade und Ehre gntzlich solle ausschlagen? Jch weis 
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11Allerunterthänigste Lobrede

zwahr wol / das du mit dem Spruche Christi Matthei am 23. Jhr sol-
let Ech nicht Rabbi nennen lassen / also fohrt wirst auffgezogen 
kommen; Es ist aber dieser Einwurff von unseren Schrifftgelahr-
ten schon lngst grndlich wiederleget und gibt es ja der folgen-
de Text klrlich zu vernemen / das Christus nicht den titul an sich 
selber / sonderen dessen misbrauch habe gestraffet / angesehen 
die Rabbinen voller Hechelei / stoltzes und falschheit waren 
und wolten dennoch vor rechtschaffene Gottesfrchtige Prediger 
und Rabbinen gehalten werden. Es haben sich ia die allerheiligste 
Mnner / als Johannes der Tuffer / wie auch der grosser heiden 
Prediger Paulus Meister und Lehrer nennen lassen und sind sonst 
die herliche Ehren-Namen der Propheten / Apostel / Evangelisten 
und Hirten in heiliger Schrifft gahr wol bekannt / zu geschweigen / 
das auch die heiligen Gottes im alten Testament als Joseph / Mar-
dochai / Daniel und andere die Jhnen erwiesene Knigliche Gnade 
nicht verachtet noch sich derselben entzogen / sondern vielmehr 
ntzlich gebrauchet haben. Jch wil hie nicht weitlaffig (wie gahr 
leicht und wol geschehen knte) gedenken das Gott als ein gerech-
ter vergelter alles guhten und bsen die seinige auch noch in die-
sem leben nicht nur mit gesundheit / ghteren und derogleichen / 
sondern auch wie David in seinen Psalmen klhrlich bezeget / 
mit Ehren pfleget zu belohnen / damit sie ferner werden ange-
reitzet alles thun und lassen Jhres noch brigen lebens zu Gottes 
Ehren / Jhrer eigenen Seelen Heil und des neben Christens gedeili-
cher wolfahrt anzuwenden und also Jhre hertzliche danckbarkeit 
gegen Gott und menschen blikken zu lassen / wozu der allerhhes-
ter auch mir seines heiligen und guhten Geistes beistand aus gna-
den m Christi willen verleihen wolle / Amen.

Jch kehre mich nun wieder zu dir Auffrichtiger Tetscher Le-
ser / nach deme Jch des langhrichten Silenischen Distelfressers 
kahle einwrffe und grumpen mit weinigen beantwohrtet / und 
bitte dich sehr frendlich / du wollest dasjenige / was dir etwan 
in dieser aller unterthnigsten Lobrede mchte misfallen (wie 
den<n> unter dem Himmel nichtes vollenkommenes zu finden) 
deiner redligkeit nach zuem besten deten / meine in deroselben 
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12 Johann Rist

verhandene Fehler gnstig verbesseren / mir und meinen gering-
schtzigen Schrifften gewogen verbleiben und dich hinwieder 
fstiglich versichert halten / das Jch jederzeit mit meinem weini-
gem vermgen dir bester mahssen zu dienen / willig und bereit 
wolle erfunden werden. Lebe wol auffrichtiger Tetscher Leser und 
bleibe der gnadenhut des allerhhesten getrelichst empfohlen. 
	 Der Rstige. <1>

5



Johann: Risten  
Aller Unterthnigste Lobrede.

WEnn Grosser Ferdinand / wen<n> dieses was Jch schreibe 
Und dich der Ewigkeit durch solches inverleibe / 
	 wen<n> dieses Theurer held mit wolgeschikter zier 
4 	 Geredet solte sein durch meinen mund vor dir / 
Und du dein gndigs ohr den<n> woltest zu mir wenden / 
der du beladen bist an mehr als tausend enden 
	 zu dieser schwahren zeit / so wrd’ ich schnell gewehrt 
8 	 der hlffe / die mein Geist auff dieses mahl begehrt. 
Dein kaiserlicher muht / dein Tugendliches leben / 
dein himlischer verstand / dein tapfres wiederstreben / 
	 dein helden-werk’ und was dich ferner rhmen kan / 
12 	 das wrde mich alsden mit gnaden sehen an. 
Jch wrd’ als Cicero mein’ hohe kunst erweisen 
und deiner Tugend schaar durch zierlichs reden preisen 
	 Mit solcher fredigkeit / daß Jch vor grosser ehr’ 
16 	 Alsden auch selber kaum mehr wste wer Jch wer’. 
Jch wrd’ aus deiner hand / die grosse Frsten kssen / 
der hand / vor welcher so viel feinde fliehen mssen 
	 Empfangen strk’ und krafft zu treten frisch herein / 
20 	Ja waß Demostenes / das wrd’ Jch doppelt sein. 
Waß wnsch’ Jch aber viel? Es gnnen mir die Sachen / 
die dich O Ferdinand der welt zum Vatter machen 
	 Nicht die Glkseligkeit: zu dem’ Jch bin zu schlecht 
24 	 dir auffzuwarten nur als dein geringster Knecht / <2>
Dein’ Ehr’ ist viel zu gros / Jch darff mich nimmer wagen 
von deiner Maiesttt das glntzen zu ertragen / 
	 Mein’ augen sind zu schwach / mein wissen ist zu klein / 
28 	wie knt’ Jch den<n> O held / vor dir ein Redner sein? 
Wollan / so will Jch durch die feder vollenbringen / 
was meiner zungen mag auff dismahl nicht gelingen / 
	 der Sterbligkeit zu trotz will Jch mit hand und mund 
32 	 dein hohes lob der welt O kaiser / machen kund / 
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14 Johann Rist

Jch will O Ferdinand dir einen Trohn erbauen 
Auff welchem dich zugleich mit Jauchtzen sollen schauen 
	 die schne Morgenrht’ und heller abend-stern / 
36 	 die dich samt Jhrer schaar beglntzen nah’ und fern. 
Recht / so wird nach dem Tod’ O therer held / dein leben 
durch eines dichters hand auffs nee dir gegeben / 
	 So wird dein grosser ruhm erworben in der zeit 
40 	versetzet auff den trohn der grauen Ewigkeit. 
Zwahr / mein Geschenk’ ist schlecht / mcht’ Jch was bessers 

haben / 
Frwahr Jch brcht’ es gern / den<n> solche hohe gaben / 
	 womit du Grosser herr so gndigst mich bedacht / 
44 	Als deine Maiesttt mich Edel hat gemacht 
kan Jch durch keine dienst’ in dieser welt bezahlen / 
drum tret’ Jch nur heran / dich Ferdinand zu mahlen 
	 Nicht zwahr mit farben den<n> / wo lebet in der welt 
48 	Ein knstler der dich so fr menschen augen stelt 
Als deine wrdigkeit erfodert? Nein / mein Schreiben / 
Mein dichten / Singen und mein Spielen das wird bleiben / 
	 Biß dieses grosse haus der welt zu bodem geht 
52 	 und ein gantz neer bau hoch prchtig vor uns steht. 
Jmmittelst wird man dich den neid- und leid-bezwinger / 
der Eropeer preis / des Friedens wieder bringer / 
	 den Theren Ferdinand durch Schreiben tausend fach 
56 	 Erheben bis so gahr ans blaue Sternen-dach / <3>
Es wird dein Tugend-lob sich durch die wolcken schwingen 
und aus der Sder-hitz’ an zemblens eismeer springen / 
	 wo der Narsinger wohnt wo die Molukken sind / 
60 	wo der Chineser prangt / ia wo der letste wind 
Dort in der neen welt das Erdreich fruchtbar machet / 
wo Febus sich erhebt und wo Diana lachet / 
	 da wird man ruffen: O wie Selig ist das land 
64 	wo dieser Frieden schafft! Glk zu dem Ferdinand! 
O kaiser / gros von macht / viel grsser noch von Tugend / 
du kern der tapferkeit / ia held schon in der Jugend 
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	 der Tetschen haubt und Trost nim doch in gnaden an / 
68 	 was itz aus dankbarkeit dein knecht dir schenken kan / 
Gantz willig ist mein hertz dir iederzeit zu dienen / 
O wolte wolte Gott / Jch drffte mich erkhnen 
	 zu stehen herr vor dir! doch Jch wil ferner gehn 
72 	 und lassen dich nun selbst in dieser Schrifft dich sehn. 
Die hohe Maiestatt / mit welcher ist gezieret 
Das Edle Tetsche Reich / das es den Namen fhret 
	 Des Grossen kaiserthums / erfreet ins gemein 
76 	 die / welch’ es selber lst gebohrne Tetsche sein. 
Du tapfrer Ferdinand / du sag’ Jch / bist entsprossen 
Nicht von den welschen her; Nein / Tetschland hat genossen 
	 der Ehr’ und herligkeit / das du sein kaiser bist / 
80 	 Gleich wie dis grosse Reich dein’ erste Mutter ist / 
Du bist aus Tetschem bluht’ ein Tetscher held gebohren 
von Gott und Tetschem volk’ ein kaiser auserkohren / 
	 das du als haubt der welt in dieser schwehren zeit 
84 	 Regiren solst das Reich in ght’ und strengigkeit. 
Was geht vor Tetschen muht? was geht vor Tetsche strke? 
vor Tetsche Redligkeit? Vor Tetsche knst’ und werke? 
	 Es mag die gantze welt hie richten ohne sche 
88 	 Ob auch den Tetschen wol ein volk zu gleichen sei? <4>
Tritt auff du grosses Rom / du zwingerin der Erden / 
Sag’ an / ob unser Reich auch knt’ entrissen werden 
	 durch deiner waffen strk’ aus seinem freien stand’ 
92 	 und ob dein khnes volk nicht Teutsche fast empfand? 
Hervor Jhr kassien / Jhr prchtige karbonen / 
hervor Jhr Manlien / Jhr starke Cæpionen / 
	 komt Jhr Aurelien mit Eer grossen macht 
96 	 und unverglichnem heer / sagt in wie mancher schlacht 
Habt von den Tetschen Jhr den krtzern wol gezogen? 
wie vielmahls hat Ech doch Er’ hoffnung wol betrogen 
	 die hoffnung dermahleinst der Tetschen herr zu sein? 
100 	 Ja wol! Jhr kamet offt zwahr in Jhr land hinein 
Nicht allemahl heraus; die Tetsche waren dreister 
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Als Jenniger gedacht: Fnf heer der Brgermeister 
	 die blieben hier im stich’ und zwahr in kurtzer zeit / 
104 	 Jch meine Varus hat die Tetsche tapferkeit 
Geschmekket / wie sie nicht gewohnet wahr zu schonen 
der Feind’ es zegen dis drei seiner legionen 
	 welch’ unser herman schlug / das selber der August 
108 	 Als ob Er rasend wer’ / im lauffen oftmahls must’ 
Erbrmlich seinen kopf an wnd’ und thren stossen / 
Rieff dem erschlagnen volk’ und schlug doch einen blossen / 
	 Gib Vare schrie der held / gib wieder meine let’ 
112 	 und das verlohrne guht / der Tetschen raub und bet’.
Umsonst! Es war gescheen / der Tetsch’ hat obgesieget / 
und ob Er gleich durch Rom sehr hefftig ward bekrieget 
	 Mehr den<n> zweihundert Jahr / so kont’ Jhn keiner doch 
116 	 durch waffen oder list so bringen unters Joch / 
Das er den Edlen Schatz der Freiheit gantz verlohren 
Und knecht geworden wer’; ein Tetscher ist gebohren 
	 von andern unbesiegt ein freier held zu sein / 
120 	 und dieses hat Er nicht mit iederman gemein <5>
Es ist sein Eigenthum. Von Tetschen wird gelesen / 
daß sie die letsten sind in aller welt gewesen / 
	 die sich der Rmer schutz’ ergeben nur zuem theil / 
124 	 den<n> in den waffen stund der tapfren Tetschen heil / 
Nu sind die Rmer knecht’ und unser Tetschland pranget 
Mit Jhrem Adeler: Jhr Glk und wolfahrt hanget 
	 An unserm kaiserthum / vor welches Maiestat 
128 	 Ein jeglichs knigreich ein’ ehrerbietung hat. 
Jst auch in dieser welt ein Regiment zu gleichen 
dem Teutschen? Nein frwahr: da mus der Spanier weichen / 
	 kein Pole gilt hier nicht / der welsch’ ist viel zu schlecht / 
132 	 der Engellnder schweigt / der Ress ist nur ein knecht / 
Es murret der Franzos’ und andre vlker klagen / 
das jhnen schon vorlngst die freiheit gantz enttragen 
	 und abgenommen sei. Man sehe Tetschland an 
136 	 was sein befreiter Raht der kuhr und Frsten kan: 
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Der kaiser bleibt jhr haubt / die Frsten seine glieder / 
die stehen Jhm zu dienst / Er schtzet sie hinwieder / 
	 der Adel ist sehr groß von tugenden und stam / 
140 	 der bei dem pfluge nicht erst seinen uhrsprung nam. 
Wer kan die wissenschafft und knste gnug erheben 
der sich das Tetsche Reich in dieser zeit ergeben? 
	 wie mancher tapfrer Mann vol honig-ssser Lehr’ 
144 	 Jst seinem Vaterland’ ein ruhm / pracht / zier’ und ehr’? 
Es wird die helden-Sprach’ aus Jhrer whrter-grnden 
Erhaben dergestalt / das nunmehr ist zu finden 
	 Bei Tetschen rechtes Tetsch / wie das mit guhtem raht 
148 	 Ein wehrter Suchender sehr fein erwiesen hat. 
Es blet keine kunst bei Rmern oder walen / 
Franzosen Spaniern und noch andern die da stahlen 
	 den Griechen Jhre zier / hie wird sie ne gemacht 
152 	 und in die Tetsche Sprach’ auch Spielend eingebracht. <6>
Den Tetschen bleibt der Ruhm / das sie die welt erfllet 
Mit kunst-gemengter Schrifft / durch welche wird gestillet 
	 der hunger / den ein Geist nach rechter weisheit trgt / 
156 	 Ein Geist der anders nichts als kunst und Tugend hegt. 
Und lieber sagt mir doch / wer hat das Bcher trukken 
der knste knigin / die iederman entzukken 
	 Ja fast bezaubern mus / doch anfangs dieser welt 
160 	 Mit unverglichnem nutz und frommen vorgestelt? 
Der Tetsch’ hat dis gethan / der Tetsch’ hat uns gelehret 
wie durch das Trukken erst die wissenschafft vermehret 
	 und der nach knsten fragt / so trefflich wird ergetzt / 
164 	 daß Jhn die weisheit selbst auff Jhren Trohn versetzt. 
Wer hat der Bchsen blitz und donner doch erfunden 
durch welcher grausamkeit sehr offt in weinig stunden 
	 Ein festbewahrtes haus / von erd’ und wasser reich 
168 	 zur zeit des krieges wird dem ebnem felde gleich? 
Der Tetsch’ hat abermahl hie klhrlich lassen blikken / 
wie trefflich sein verstand in alles sich kan schikken 
	 Obs gleich misbrauchet wird / den<n> in der krieges-bahn 
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172 	 hat kraut und kugel auch viel guhtes offt gethan. 
Man zeige mir ein volk / das unserm berlegen 
Es sei in redligkeit / verstand / kunst oder degen / 
	 was gilts / der Tetsche Mann behlt den preis allein / 
176 	 da sol der gantzen welt ein trotz geboten sein. 
Jch wil der Tetschen feind’ hie selber lassen richten / 
Ja gahr ein fremder mag uns diesen hader schlichten / 
	 die wahrheit wird zu letzt bezegen aller welt / 
180 	 das Tetsches bluht den ruhm in Ewigkeit behlt. 
So Recht / O Ferdinand / du Rmisch-Tetscher kaiser / 
du haubt der Christenheit / du rhmlicher / du weiser / 
	 du tapfrer helden-mann / so recht / zu dieser frist 
184 	 Erfreet sich die welt / das du ein Tetscher bist. <7>
Lass iennen thricht gnug des himmels ghte preisen / 
das Er den Barbaren fast trotzig kont’ erweisen 
	 wie das sein Vaterland der Griechen haubtstatt wer’ / 
188 	 Ey wol ein schner ruhm! wier gnnen Jhm die Ehr’. 
Ein anders rhmen wir / das der von Gott erkohren 
zuem haubt der Christenheit / ein Tetscher ist gebohren / 
	 Trotz Asien / das arm von raht und schwach von that 
192 	 An statt der helden nichts als weiche Schlaven hat. 
Trotz Afrika / das nichts als wunderthiere zeget / 
Trotz allen lndern! Seht / Eropa selber schweiget / 
	 dieweil kein andrer Printz ist Ferdinanden gleich 
196 	 der Tetschen Ehr’ und ruhm / der Sonn’ aus sterreich / 
O herliches geschlecht! o haus der unverzagten! 
O Schloss der helden / welch’ Jhr leben redlich wagten 
	 und zogen / wen<n> es noht / gantz muhtig in den streit 
200 	 zu schtzen Jhr gebiet als auch die Christenheit. 
kom wehrtes sterreich / schau an die grosse lete / 
die zwahr der Sterbligkeit geworden sind zuer bete 
	 doch nur dem leibe nach / Jhr hoher ruhm der bleibt / 
204 	 So lang’ ein kluger Geist der helden lob beschreibt. 
kom Therer Ferdinand / sieh’ etwas nur zurkke / 
Betrachte doch den preis der grossen helden stkke / 

175

180

185

190

195

200

205



19Allerunterthänigste Lobrede

	 der helden / welchen du dein leben schldig bist / 
208 	 der helden so die welt zu keiner zeit vergist. 
Wo fang ich aber an? Jch weis was andre sagen / 
wen<n> sie dein’ ankunft weit aus Troien ber tragen 
	 von Priams kindern her / die lange noch vor Rom 
212 	 zuer wohnung ausserwehlt das land am donau-strohm / 
Antenor / Markomir / Sikambrer und die Franken 
Sind eben deine let’ / aus welcher land’ und schranken 
	 dein haus von sterreich sein’ hohe ankunfft zehlt / 
216 	 Jch aber hab’ es mir viel nher itz erwehlt / <8>
Jch wil / hindangesetzt auff dieses mahl die helden 
der alten / nur allein die tapfre kaiser melden 
	 welch’ stereich der welt zuem nutz und schutz gebracht 
220 	 und die durch Tugend sich zu Gttern gleich gemacht. 
Herr Rudolff ist der Erst’ / ein Edler Graff gebohren 
von Habsburg / der hernach zum kaiser ist erkohren / 
	 Ein grosser Held im krieg’ und dannenher genant 
224 	 der Sieghafft / weil Er zehn und vier mahl berwand. 
Er war nicht lnder-reich / iedoch von muht’ und gaben 
So trefflich / das Er auch zuem kaiserthum erhaben 
	 Ja hoch verehret ward von allen Frsten zwahr 
228 	 Auch damahls / als Er nur ein Graff von habspurg war / 
So gahr Ein Sterne-frend pflag immer sich zu neigen 
vor diesem Rudolff und beinebenst anzuzeigen / 
	 Das dieser Rittersman in einer kurtzen zeit 
232 	 Erwehlet wrde sein das haubt der Christenheit. 
O recht und wol gethan / der Tugend platz zu geben 
den Reichthum des Gemhts vor alles hoch zu heben / 
	 das ist der Sonnen ahrt / die gibt auch grosse krafft 
236 	 den schwachen kruterlein / da sonst die tanne safft 
und weinig wrkung hat. So lies der wehrter kaiser 
Entspriessen aus sich selbst viel’ edle Tugend-reiser 
	 voraus Gerechtigkeit: Herr Rudolff war Jhr frend / 
240 	 Jm gegentheil der dieb’ und Raber rgster feind. 
Hilff Gott / wie manches schloss / wo solches volk sich nhrte 
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und fremdes guht und geld in ppigkeit verzehrte / 
	 hat dieser Raber-feind zerbrochen auff den grund 
244 	 Als Einer / der sehr wol zu seiner zeit verstund / 
Wie hoch dem gantzen Reich’ an sicherheit gelegen / 
zu foderst auff dem land’ auff offner strass’ und wegen / 
	 O wolte wolte Gott / das itz der raber heer 
248 	 der armen Tetschen pest auch so verbannet wer’! <9>
herr Rudolff that Jhm recht. Waß sol Jch ferner schreiben 
von seiner Redligkeit / in dem Er fein lies bleiben 
	 den knig Ottokar / der doch so manches Jahr 
252 	 Sein abgesagter feind und wiedersacher war? 
Er tdtete die Raach’ und lies den Himmel richten 
was frendschafft nicht vermocht’ in diesem leben schlichten / 
	 Nur dieser wird genant mit recht’ ein tapfrer mann / 
256 	 der sich und seinen zorn selbst bermeistern kan. 
Von seiner messigkeit und dank-ergebnem hertzen / 
von seiner langmuht und dem sonders klugen schertzen 
	 Auch andren gaben mehr schweigt dieses mein Gedicht / 
260 	 Sie sind der welt bekant / doch dieses berg’ Jch nicht / 
Das kaiser Rudolff hat verordnet alle Sachen / 
Begndigung / befehl’ und Briefe Tetsch zu machen / 
	 die man so manches Jahr latinisch auffgesetzt / 
264 	 wodurch die Maiesttt der Tetschen ward verletzt. 
Solt’ unser helden-Sprach’ an andre sich verbinden / 
die doch mit zier und pracht kan mchtig berwinden 
	 die Sprachen aller welt? Nein / Rudolff hats gethan / 
268 	 das sich verlohren hat zuem theil der falsche wahn / 
Als ob die Tetsche Sprach’ hart / rauh und ungeschliffen 
kaum zu verstehen wer’; Ein anders hat ergriffen 
	 kunst / bung / lehr’ und zeit / der kaiser hat den zank 
272 	 vertragen / Gott und Jhm sagt unser Tetschland dank. 
Jch schreite schier zu weit / Jn dem’ Jch itz sol gehen 
den sterreicher stam noch ferner zu besehen 
	 und zwahr des Rudolffs Sohn der Albrecht war genant / 
276 	 von grosser tapferkeit der gantzen welt bekant / 
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Von Leib’ ein starker herr / sehr vllig von geblhte / 
Schn / weis und tugendreich auch fredig von Gemhte / 
	 den wolverdienten mild / der lgner rgster feind / 
280 	 der laster hasser und ein rechter Tugend-frend / <10>
Die kescheit hielt’ Er hoch an Frauen und Jungfrauen / 
Auch war sein hchste lust gelahrte Priester schauen / 
	 Soldaten tapferkeit verbet durch Jhr schwehrt 
284 	 Jm kmpfen war Jhm auch von hertzen lieb und wehrt. 
Dem Jagen war Er hold / Er glaubte das das hetzen 
vor alle lustbarkeit der welt Jhn knt’ ergetzen / 
	 das Jagen (sprach Er offt) geziemet einen Mann / 
288 	 das tantzen stehet nur die schwache weiber an / 
Er war Ein therer Frst / ein hochbegabter krieger / 
Ein kmpfer in der noht / ein weltberhmter Sieger / 
	 wie manches grosses heer hat dieser held zertrant! 
292 	 daher Er auch der Triumfierer ward genant. 
Den kaiser Adolff hat Er Siegreich berwunden / 
der nach volbrachter schlacht auch selber tod gefunden 
	 und auffgehaben ward. Nach diesem zog Er bald 
296 	 Auff Beiern / der sich Jhm mit frevel und gewalt 
Entgegen setzte / den Er dergestalt gezhmet / 
Das Er sich seines thuens in kurtzer zeit geschmet / 
	 die Bisschff’ hat Er auch gantz krr- und from gemacht / 
300 	 Biß letstlich dieser held ward klglich mgebracht. 
Jhm folgt der dritter herr aus Österreich entsprossen / 
Der Ander Albrecht / der sehr grosses Glk genossen / 
	 Als Er in kurtzer frist mit ehren / fred’ und pracht 
304 	 Jn Schlesien / ltzelburg ein hertzog ward gemacht. 
Drauff sind vier knigreich’ Jhm gleichsahm zugezehlet / 
Er ward der Ungarn und kroaten Frst erwehlet / 
	 Hernach der Bhmen vnd dalmater / bis zu letst 
308 	 Die kiserliche krohn’ Jhm auch ward auffgesetzt. 
O gahr zu leichtes Glk / wen<n> du dich so mit hauffen 
Erweisest / pflegst du auch so bald hinweg zu lauffen / 
	 Du bist dem Schatten gleich / der unverhofft vergeht 
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312 	 darum dein blosses Bild nur auff der kugel steht. <11>
Der Grosser Albrecht war in seiner zahrten Jugend 
vom Himmel schon begabt mit so viel Edler Tugend / 
	 Das alle welt Jhn liebt / Es hofft’ auch iedermann / 
316 	 Er wrde sich mit Ernst der lnder nemen ann. 
Diß alles hat so bald sein schneller tod gehindert / 
der doch im wenigsten sein hohes lob vermindert / 
	 Besondern Jhn viel mehr versetzet aus der zeit 
320 	 durch des Gerchtes krafft ins haus der Ewigkeit. 
Als Albrecht nun so fr hat diese welt verlassen / 
kam Friederich der Dritt’ aus Österreich / zu fassen 
	 den Skepter und die krohn’ / Ein rechter Friederich 
324 	 Nicht nur dem namen nach: Sein hertz erfrete sich / 
Jm fall’ Er Fried und ruh’ in seinen reichen hegen 
und allen zweispalt knt’ auff eine seite legen / 
	 Er liebte seinen Gott / war sanft / gedultig / mild / 
328 	 Sehr mssig / klug und from / ein rechtes Tugend-bild. 
O knt’ in dieser zeit ein herr bisweilen leiden 
und lassen seine feind’ und wiedersacher neiden 
	 wie kaiser Friedrich that / es stnde manches land 
332 	 zu dieser krieges-zeit wol ausser raub und brand! 
Nun / dieser herr war Tetsch / Er liebte tre und glauben 
versetzte seine wohrt’ und reden nicht auff schrauben 
	 Versprochen war gethan: Er hielt an eides statt 
336 	 waß er mit Nein und Ja nur schlecht verheissen hatt. 
Die welt / derselben Reich’ und Vlker / thun und leben 
zu sehen hat Er sich weit ber meer begeben / 
	 Er zoh’ in kanaan / beschaute da mit fleis 
340 	 die Statt Jerusalem der Morgenlnder preis. 
Und aller Sttte krohn. Er lies Jhm ferner zeigen 
das alte Bethlehem / in welches grufft sich neigen 
	 und Gott verehren mus ein hertz das Christum liebt / 
344 	 der aus des himmels trohn ein zahrtes kind sich gibt <12>
Jn diese kripp’ hinein. Als Er nun viel gesehen 
das sehenswrdig war / lies Er sein Schifflein gehen 
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	 zu rkk’ an seinen ohrt / der tapfre Rittersmann 
348 	 kam frlich und gesund in Tetschland wieder ann. 
Von seiner mssigkeit knt’ Jch was sonders schreiben / 
dieweil Jch aber in den schranken mus verbleiben 
	 der angenemen krtz’ / als meld’ Jch dieses nur / 
352 	 das Friedrich seine zeit in wundern der natur 
zu suchen offt verbracht: Da lernt Er vllig kennen 
die krater / blumen / bam’ und was wir pflantzen nennen / 
	 Auch waren Jhre krfft’ Jhm trefflich wol bewust / 
356 	 O Edle wissenschafft / o ssse gahrten-lust 
wie fein ergetzest du die knige der erden! 
du must durch Salomo sehr hoch gepriesen werden / 
	 der aller krater ahrt / natur und eigenschafft 
360 	 So wol verstanden hat / das Er derselben krafft 
Geschrieben in ein buch / das all zu frh verlohren / 
So hat der Cyrus auch den gahrten-bau erkohren 
	 vor sein’ Ergetzligkeit. Jhr Sptter komt heran 
364 	 und richtet nun / ob uns was mehr erfreen kann 
Als das / was unser Gott lst aus der Erde kommen / 
Seht kaiser Friederich hat das in acht genommen / 
	 der selbst den blumen gleich zu letst nach Gottes raht 
368 	 Sehr alt und lebens satt die welt verlassen hat. 
Jhm folgt’ im kaiserthum sein Sohn / der reich von gaben 
Ein unvergleichlichs lob lies alle welt durchtraben 
	 herr Maximilian / Ein held der nacht und tag 
372 	 die feder und das Schwehrt fein zu vermhlen pflag. 
Er liebte kunst und lehr / man hrt’ in schweren Sachen 
Sein reden Jhn nicht nur in Tetscher Sprache machen / 
	 latin / franzsisch / welsch verstund Er dergestalt / 
376 	 das seine wissenschafft auch ffentlich erschalt’ / <13>
Jnsonders wen<n> man pflag gesanten anzuhren / 
o rechter kaisers-ruhm! wie lst sich doch bethren 
	 die kunst-anfeinderin / die grobheit dieser zeit / 
380 	 wen<n> sie das wissen hlt vor lauter Eitelkeit 
Und nicht gestatten wil das grosser herren kinder 
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Sich geben auff die lehr’; o / grber noch als Rinder / 
	 und tummer als ein pferd / das witzlos geht dahin! 
384 	 Nein Maximilian hatt’ einen andern Sinn / 
der lies aus Gottes wohrt sich klglich unterrichten 
von seiner seligkeit / las fleissig von geschichten 
	 der alten / nam in acht der Sterne lauff vnd zier / 
388 	 Ja sucht’ aus bchern das / was ntzen kont’ herfr. 
Er war der Dichter frend und hielt’ in sondern ehren / 
was sie so geistreich offt die schlechte menschen lehren / 
	 Er selber machte Vers und zwahr so guhter ahrt / 
392 	 das beides zucht und kunst dadurch befodert ward. 
Er wuste / wen<n> uns schon die zeit und Jahre tdten / 
So leben wir aufs ne durch mhe der poeten / 
	 Er selbst der kaiser lebt / nicht nur durch eitlen ruhm 
396 	 der waffen / nein / die kunst verbleibt sein eigenthum / 
die Bcher / welch’ Er hat die nachwelt lassen lesen 
Als schtze seiner Seel’ / erhalten gleich im wesen 
	 das was schon lngst verfault: Der Tugend Ehren-thor 
400 	Als auch der Theerdank die geben klahr hervor 
Sein’ hohe wissenschafft. Er hat auch fein beschrieben 
das / was von Jhm’ im krieg’ und frieden ist betrieben 
	 und solches in latein: das brig’ ist bekant / 
404 	kurtz / dieser kaiser ward der Pallas Sohn genant. 
Wo bleibt der waffen ruhm? Jch mein’ Jhn hat gezieret 
So manche loorbeer krohn / in dem’ Er selbst gefhret 
	 und glklich vollenbracht so manchen schweren krieg / 
408 	da Maximilian mit glkk’ und ruhm den sieg <14>
Davon getragen hat. Die wollust kont’ Er meiden / 
Jm gegentheil den durst / frost / hitz’ und hunger leiden / 
	 Mit kmpfen hat Er offt verbracht die liebe zeit / 
412 	 Nur arbeit und gefahr war sein’ Ergetzligkeit. 
Den gemsen stieg Er nach bis an der berge spitzen / 
Man sah’ Jhn offt so hoch ber die felsen sitzen /
	 Das iederman vermeint’ / es wer’ m Jhn gethan / 
416 	 Ja wol! Er sprang herab / trat wieder auff die bahn 
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Die guht und sicher war. Wo wrd Jch aber bleiben 
Mit meinem dichten / wen<n> Jch alles solte schreiben 
	 der nachwelt in ein buch / was Er von raht und that 
420 	 Ein hochgezierter held so offt erwiesen hat? 
Jch wil sein theres lob nur andern berlassen / 
die mehr geschikket sind dasselbe zu verfassen 
	 und itz bemhen mich zu setzen auff den thron 
424 	 der grauen Ewigkeit die rechte kaiser-krohn’ / 
Jch meine dich O karl / den man den funfften nennet / 
den Frankreich / Tunis / Rom / Bapst / Trk’ und Tetschland 

kennet / 
	 du wunderwerk der welt / du grosser Tugend-knecht / 
428 	 from / tapfer / mssig / kesch / tre / frendlich und gerecht 
Ja dein bezwinger selbst. du liessest dich nicht finden 
wo wollust oben schwebt / du kontest berwinden 
	 den allerstrksten feind / Jch meine fleisch und bluht 
432 	 das unvermerket offt den meisten schaden thut. 
Der Tugend kaiserin / welch’ alles mus erhalten 
die ware Gottesfurcht / die liessest du herr walten 
	 Jn allem deinem thun: dein Reden war mit Gott / 
436 	 du hieltest tag und nacht fr augen sein gebott / 
Du liessest weder stoltz noch eifer dich bethren / 
Man sahe manchen tag dich gahr gedultig hren / 
	 der armen klag’ und noht / du hattest keine lust 
440 	Am unfall deiner feind’ / es war dir wol bewust <15>
Des Glkkes wankelmuht. Du hieltest tre und glauben
wen<n> gleich ein falscher raht mit grossem grimm’ und schnauben 
	 zu schwerer raach dich trieb. Du hast das Tetsche Reich 
444 	 Ein Reich dem in der welt kein ander Reich ist gleich 
Was Ehr’ und Ruhm betrifft / geliebet und gelobet / 
Ja wen<n> der Spanier gleich dagegen hat getobet / 
	 So liessest du dennoch dein liebstes Vaterland 
448 	 Jn sichern friede stehn durch deine gnaden-hand. 
Der dankbarkeit hast du dich iederzeit beflissen 
und aller laster schaar dein’ edle Seel’ entrissen / 
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	 das du O Grosser karl in wohrten nicht allein / 
452 	 Besondern mit der that auch kaiser mchtest sein. 
Wo bleiben deine Sieg’? Es mus die welt sich neigen 
wen<n> sie daran gedenkt und meine zunge schweigen / 
	 du hocherhabner held / du liebster GlkkesSohn / 
456 	 Ein ewiger triumf ist deiner thaten lohn 
Und wehrter Sieges-nutz. Las Frankreich selber zeugen 
das nahrungs-volle land / das sonst kein ander begen 
	 Noch recht bezwingen knt’ / es ward durch deine macht 
460 	 Sein grosser knig Frantz gefnglich eingebracht. 
Und du so stoltzes Rom / du zwingerin der Erden 
du mustest auch zu letst wiedrum bezwungen werden 
	 durch karels tapferkeit / hat wollust dich bethrt / 
464 	 So hat des kaisers glk dein’ herligkeit zerstrt. 
Was pochet Soliman der alte menschen-fresser / 
der schon gewetzet hatt’ auff unser land sein messer 
	 Als Er in schneller eil sein grosses krieges heer 
468 	 Bis gahr an Wien gebracht / woselbst Er glk und Ehr’ 
Jn kurtzer zeit verlohr? Es war zu viel gewaget / 
das Tetsche Reich erlst / des Trken macht veriaget / 
	 dem kaiser blieb der Sieg Noch war Jhm viel zu klein 
472 	 Eropen weiter krais: Er must’ ein Kmpfer sein <16>
dort in der Barbarei / Er kriegt’ in fernen landen / 
wo die berhmte Statt karthago vor gestanden / 
	 Goleta nam Er ein samt Tunis und zu letzt 
476 	 ward Muleasses in sein knigreich gesetzt. 
Ja karel noch ein knab’ erlegte die Maranen / 
Erlangte grossen raub von stkken / zelten / fahnen 
	 und andrer krieges-bet’ und wo lebt doch ein mann 
480 	der dieses helden glk und muht erzehlen kann? 
Sein Bruder Ferdinand gleich wie Jhm Gott gegeben 
durch karels frendligkeit im kaiserthum zu leben / 
	 So wahr Er auch der Ehr’ und regimentes wehrt / 
484 	 von aller welt gelobt / von iederman begehrt. 
Die Bcher liebt’ Er sehr / lies sich draus unterrichten 
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zugleich von Gottes wohrt’ und weltlichen geschichten / 
	 Erkndigte mit fleiß der bam’ und krater krafft / 
488 	 was dieses blhmlein nutzt’ und jennes schaden schafft’ / 
hieneben pflag Er snd’ und laster sehr zu meiden 
und (welches rhmens wehrt) vom frend’ und feind’ erleiden 
	 viel unrecht / das Jhm offt aus neid ward zugefgt. 
492 	 Auch hat er die natur gantz mssiglich verngt 
Mit schlechter speis’ und tranck. Wir Jungen samt den alten 
wir sollen essen nur das leben zu erhalten / 
	 was sol der berfluss der Gottes zorn erregt / 
496 	 und manchen vor der zeit in seine grabstatt legt? 
Nun / unser Ferdinand hat dergestalt regieret / 
das Tetschland unter Jhm’ erquikkung hat gespret 
	 Nach viel-erlittner noht / so / das es iederzeit 
500 	 Gepriesen seine ght’ und grosse lindigkeit. 
Was andre nicht vermocht durch fer und waffen schlichten / 
das konte Ferdinand durch sanfften muht verrichten / 
	 was kaum erhalten ward durch ein geschrfftes schwehrt / 
504 	 hat Ferdinanden offt ein schlechter brief gewehrt. <17>
Er hrte iederman / beflisse sich der armen / 
verlassnen / wittwen und der waisen zu erbarmen / 
	 wie Gott / die liebe selbst auch solchen hilfft zu recht / 
508 	 So macht’ es Ferdinand ein treer Gottes-knecht / 
Die wahrheit schtzt’ Er hoch / versprochen war gehalten / 
die lieb’ und frendschafft lies Er nimmermehr erkalten / 
	 Jm reden war Er glind / hielt’ offt mit sanften muht 
522 	 Auch seinem eignem volk’ und dienern viel zu guht. 
Jnsonderheit wird dis an Ferdinand gepriesen / 
das Er sein’ hohe gunst und wolthat hat erwiesen 
	 Gelahrten / welche Gott und die natur geziert / 
516 	 Er wuste / das vielmehr denselbigen gebhrt 
Als andern / welche nur ein muhtigs pferd beschreiten 
und mehrers wusten nicht als iagen / hetzen / reiten / 
	 das lernet sich gahr leicht / ist iedem fast gemein / 
520 	 Ein anders ist gelahrt / klug und verstndig sein. 
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O wolte wolte Gott / das alle Frsten liebten 
kunst / lehr’ und wissenschafft / ia das sie so sich bten 
	 des gantzen lebens zeit in rechter Tugend-bahn 
524 	 wie Ferdinand der Erst’ hochrhmlich hat gethan! 
Gleich aber wie das gold kein blei zu zegen pfleget / 
Ein starker Adler auch nicht schwache Tauben heget / 
	 So knt’ auch Ferdinand verlassen keinen Sohn 
528 	 der ohne Tugend wer’: Er hat nicht nur die krohn’ 
Und kaiserthum auff Jhn durch wehlen lassen kommen / 
Nein Maximilian der Ander hat genommen 
	 dem Vater schier den preis / als der sein grosses Reich 
532 	 durch witz und tapferkeit beschtzete zugleich. 
Verstand und helden muht mit welchen Er gebohren / 
die hatten beide sich in seiner Seel verschwohren / 
	 den<n> / was sein kluger Sinn nur einmahl hat bedacht / 
536 	 das ward durch tapferkeit der waffen vollenbracht. <18>
Den theren Frieden-schatz der Tetschen heil und leben
hat dieser held aufs ne durchs gantze Reich gegeben / 
	 Frwahr ein grosses werk in dem’ Er gahr nicht wolt’ 
540 	 Jn Glaubens-sachen streit / noch das ein knig solt’ 
Jn dieser Sterbligkeit so die Gewissen zwingen / 
Als hett’ Er volle macht auch gahr in solchen dingen 
	 die mehr den<n> irdisch sind: Ach! der ist sehr bethrt / 
544 	 der das beherschen will / was Gott allein gehrt. 
Nun / Maximilian der setzte sein vertrauen 
Allein auff seinen Gott / Er wuste das das bauen 
	 Auff reichthum / herligkeit / Glk / wollust / hoffahrt / ehr’ 
548 	 Und was man eitel heist / ein grab der Seelen wer’. 
Er hatte loen ahrt / knt’ alles leicht vergessen / 
zank / hader / neid und streit die haben nie besessen 
	 Sein kaiserliches hertz / der hechler falscher mund 
552 	 war Jhm’ ein greel und sein schatz der warheit grund. 
kein unfall strtzet’ Jhn / kein glk kont’ Jhn erheben / 
Stets hatt’ Er einen Sinn / was Gott Jhm pflag zu geben 
	 das war Jhm allzeit lieb / wo fried’ und einigkeit 
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556 	 Nur anzurichten war / da spaart’ Er keine zeit. 
Waß lb- und ntzlich war / dem pflag Er nachzugehen / 
die laster musten fern von seiner seiten stehen / 
	 Er war ein solcher held / den alle welt geliebt / 
560 	 drum hat sein abscheid auch das gantze reich betrbt. 
Jhm folgt im kaiserthum sein Erster Sohn mit namen 
herr Rudolff / welcher auch den edlen Tugend saamen 
	 des Hauses Österreich hat gleichsam auff die welt 
564 	 Aus mutter leibe bracht / in dem’ er hat gestelt 
Das Reich in solche ruh’ als kaum in tausend Jahren 
Voraus dem Tetschen land’ und volke wiederfahren / 
	 O rechte gldne zeit vom Himmel selbst gemacht 
568 	 die kaiser Rudolff hat so glklich wiederbracht! <19>
Da konte iederman des friedens wol geniessen / 
Er lies kein Christen-bluht zu seiner zeit vergiessen / 
	 die waffen trug Er zwahr / doch nur ins Ungerland / 
572 	 Und wo sein tapfres volk der Trken lager fand / 
daselbst hat dieser held ein solches lob erworben 
das nimmermehr vergeht. Jst Rudolff gleich gestorben / 
	 Sind seine thaten doch geschrieben in ein Buch 
576 	 das niemahls sterben kan: Ob schon sein grabe-tuch 
Nun lngst vermodert ist / so bleibet doch sein leben 
das Er den Tugenden bestndig hatt’ ergeben / 
	 O seligs kaiserthum / wen<n> kunst vor reichthum geht / 
580 	 Ja lehr’ und wissenschafft in voller blte steht! 
herr Rudolff hat sehr viel gelernet und ergriffen / 
durch welches sein verstand ist dergestalt geschliffen / 
	 das der gelahrten zunfft Jhn bis auff diesen tag 
584 	 der weisheit gldnen schrein mit wahrheit rhmen mag. 
Ja / dieser kaiser hies der klugen unterrichter / 
den<n> himmel / Sonne / mohn und tausend andre liechter 
	 Verstund Er trefflich wol / wie nemlich sie das Jahr 
588 	 Recht theileten und was Jhr’ ahrt und wrkung war. 
Wie gndigst hat der held den Ticho doch empfangen / 
der Dennemark verlies zu stillen das verlangen 
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	 Von Rudolff / das Er trug zu dieser schnen lehr’! 
592 	 Er Brahe der genos gunst / reichthum / glk und Ehr’ 
Aus kaiserlicher mild’. herr Rudolff lies vor allen 
die Scheidekunst sich auch von hertzen wol gefallen / 
	 Ja wol ein edles werk / wen<n> nach der kunst geheis 
596 	 Ein hocherfahrner mann sein fer zu richten weis! 
Wier lernen ia die thier’ und kruter recht erkennen / 
wir wissen / was im meer und in der lufft zu nennen / 
	 Nur lst man das metall im geitz und prangen stehn / 
600 	Nach seinen krfften wil man kaum sich mme sehn. <20>
Nein / kaiser Rudolff pflag vom Trohn sich zu erheben 
und bald sich ins gebrg und bald ans fer zu geben / 
	 woselbst Er grossen fleis persnlich angewant / 
604 	 weil nimmer die natur ohn’ arbeit wird erkant. 
Hiebei verblieb es nicht / Er lies noch mehr ergrnden 
was in Bewegligkeit mcht’ etwan sein zu finden / 
	 Er sahe gahr zu wol / das diese grosse welt 
608 	 die klein’ in gleichem lauff’ hatt’ unter sich gestelt. 
Daher erfand Er auch was mancher lngst gesuchet / 
der / weil Jhm witz gebrach / es thricht hat verfluchet / 
	 Sein fleis war nicht msonst / er sahe das mit lust / 
612 	 was Pallas kindern / nicht den spttern ist bewust. 
Jch wil die Mahler kunst hie wissentlich verschweigen / 
Jn welcher Rudolff pflag so seinen Geist zu zeigen / 
	 das man sich wundern must’. O gnadenreiche Jahr’ 
616 	 Als dieses kaisers hoff der knstler wohnhaus war’. 
Nun dieser Febus hat die schnde welt verlassen 
doch nur dem leibe nach: der himmel kan kaum fassen 
	 Sein unvergleichlichs lob: Jst schon der leib dahinn / 
620 	 So bleibt doch ewiglich sein kunst-ergebner Sinn / 
Sein Bruder folget Jhm. O wolgerahtne kinder 
von Maxililian! Mattias ist nicht minder 
	 Als Rudolff lobens wehrt / man frage Niederland / 
624 	 in welchem sich der held zu solcher zeit befand 
Als wrgen / raub und brand es hatten berschwemmet / 
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Und dieses elend hat zuem guhten theil gehemmet 
	 Mattias / der / so bald Er in die lnder kam / 
628 	 Sich der betrbten noht gantz vterlich annam / 
doch weil ein grsser Thron von Gott Jhm war versehen / 
So mst’ Er in gefahr daselbst nicht lnger stehen / 
	 drei kronen brachten Jhm den allerhchsten ruhm 
632 	 Als Bhmen / Ungern und zu letst das kaiserthum. <21>
Hie knt’ Jch abermahl der klugen welt erzehlen 
wie weder tapferkeit noch tugend pflag zu fehlen 
	 Mattias unserm held’ / im fall itz meine hand 
636 	 Nicht eilete zu dir O grosser Ferdinand. 
Dein Vater / der gleich dir auch Ferdinand genennet 
Der Ander / welchen man von solchem namen kennet / 
	 Gibt der gelahrten schaar zu schreiben zwahr genug 
640 	 Noch manches liebes Jahr und das mit guhtem fug’ / 
Jmmittelst wil auch Jch mit weinigen erwhnen 
der vielen Tugenden / die mancher held mit trnen 
	 Und seftzen wnschen mcht’ / ob gleich bei dieser zeit 
644 	 der laster schaar die welt beherschet weit und breit. 
Sein’ hoffnung / welch’ Er hat allein auff Gott gesetzet / 
hat Ferdinanden oft mit hlff und trost ergetzet / 
	 Auch in der hgsten noht. Er sprach zur ieden frist: 
648 	 was trauren wir: Gedenkt das Gott im himmel ist. 
Erweget das Er gros von macht und reich von thaten / 
der allen / welch’ auff Jhn vertrauen weis zu rahten / 
	 der eben solche krafft kan zeigen in gefahr / 
652 	 Als die zu Noahs zeit dort in der sndfluht war. 
Er betete zu Gott / nicht als ein berwinder / 
Nein / seine demuht war noch schlechter als der kinder / 
	 wen<n> sie durch schuld bewegt hin zu den Eltern gehn 
656 	 Und in des Vatters hand die scharffe ruhten sehn 
Sein’ hohe Maiesttt ließ weinig sich verehren / 
die demuht kont’ allein sein hohes lob vermehren / 
	 Sein hertz wahr ohne gall / gerecht / und iederzeit 
660 	 Gezieret (O wie wol!) mit tetscher redligkeit. 
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kesch war Er im Gemht’ / in wohrten / in geberden / 
Er wolte nicht ein knecht der schnden wollust werden 
	 Und brden seiner Seel’ auff schwehre snden-schuld / 
664 	 Beschmitzen sein gercht’ / entbeeren Gottes huld’ <22>
Und schwchen seinen leib. Gedultig kont’ Er leiden 
Jn seiner hochheit das verfolgen / schmhen / neiden 
	 Und tausend andre plag: Er hielte das allein 
668 	 vor eines helden lob / in nhten standhafft sein. 
Den leichten mssiggang / die rechte Snden-mutter 
der laster nhrerin / der geilheit fer und futter / 
	 des teffels bettgewand / den floh’ Er wie die pest / 
672 	 Er wuste das dis thier kaum unverletzet lst 
Auch die so heilig sind. Wie hat Er doch regieret 
So klglich / das Er auch vor alle Printzen fhret 
	 Ein sonderbares lob ein lob das ohne list 
676 	 Auff ware Tugend nur allein gegrndet ist! 
Was sol ich ferner itz von seiner ghte sagen? 
Man darf die frende nicht / man mag nur feinde fragen / 
	 wie hoch Er sie geliebt und wen<n> sie lobens wehrt / 
680 	 So war Er Jhnen lob zu sprechen nie beschwehrt. 
Der Regimenter Schild und aller stnde leben 
Recht und Gerechtigkeit die pflag Er hoch zu heben / 
	 doch gos Er in den wein das l der ghtigkeit / 
684 	 war mehr zu sanfter gnad’ als strenger raach bereit. 
Und das Jch krtzlich schreib’ / Eins mus Jch noch gedenken / 
das Ferdinandus pflag so trefflich viel zu schenken 
	 Fast allen / welche sich durch dienste wehrt gemacht / 
688 	 des kaisers mildigkeit hat solchen eingebracht 
die lngst-vergessne mh’: Es wurden die Soldaten 
Jhr’ Obristen voraus und alle die mit rahten 
	 Erwiesen Jhre tre aus seiner milden hand 
692 	 vergnget trefflich wol. Der Mnch- und priester stand 
Ward schier zu reich gemacht / der kaiser muste geben 
Und zwahr nicht krglich / den<n> gemeine Seelen kleben 
	 Nur an dem schnden gold’ / ein Geist der himmel fhlt / 
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696 	 Ein Geist der nur nach Ehr’ und guhten namen zielt / <23>
Thut wol bey iederman. Nun mus Jch ferner schreiten 
Dem Dritten Ferdinand’ ein lobmahl zu bereiten / 
	 Und schreiben an mit lust / was in der helden bahn 
700 	 Auch dieser bis anher gantz rhmlich hat gethan. 
O Theürer Ferdinand / wer kan dir Ehr’ erweisen 
wie du verdienet hast? Wer kan dich gnugsam preisen? 
	 wer kan / O grosser held / dich leiten aus der zeit 
704 	 durch loben auff den Trohn der langen Ewigkeit? 
Schau ber dich O held / schau an die Edle Seelen / 
die schon vor langer zeit aus dieser unglks-hlen 
	 Gerissen sind durch Gott in seinen freden-sahl 
708 	 zu grosser herligkeit / sie sitzen alzumahl 
Und sehen dich mit lust / schwehrt / kron und Skepter fhren / 
das sie vor dieser zeit pflag kaiserlich zu zieren. 
	 Der Erster Rudolff ist gleich fred- und wunders voll / 
712 	 das Er so manchen held nach sich begrssen soll / 
Welch allzumahl das haus von Österreich gezeuget 
Und hoch hat angebracht. Der Erster Albrecht neiget 
	 Sein haubt nach unser Erd’ / als einer der bedacht 
716 	 O Grosser Ferdinand / zu wissen deine macht / 
Der Ander folget Jhm und Friederich desgleichen / 
Sie sehen deinen ruhm an Jhr gezelt schon reichen / 
	 Was? Maximilian / herr karl und Ferdinand 
720 	 Sein Sohn und dessen Sohn erfreen sich das land 
Von oben her zu sehn / in welchem sie gebohren 
Und dich auff Jhrem Trohn’ ein wrdigs haubt erkohren 
	 Ein haubt der Christenheit. O rechtes helden-kind 
724 	 Aus helden-bluht erzegt / dem itz gehorsahm sind 
Die Tetsche / Bhmen / samt den Ungern und kroaten / 
Schlavoner / krnter / auch die Styrer und Dalmaten / 
	 Du reich-begabter Frst’ / es wnschet iederman 
728 	 dein’ hohe Maiesttt mit lust zu schauen an! <24>
Dein prchtigs angesicht und rechte helden-sitten 
die reitzen Frsten an in demuht dich zu bitten 
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	 m einen gnaden-blik: Man merkts in schneller frist 
732 	 Bei tausend anderen das du der kaiser bist. 
Dein’ augen voller glantz / des leibes zier und lnge / 
die schwartzen hahr und bahrt / das lbliche geprnge 
	 der glieder zeigen an / das du berhmter held 
736 	 Aus Österreicher bluht bist kommen in die welt. 
Du dritter Ferdinand hast schon von zahrter Jugend 
die ware Gottesfurcht des himmels hchste Tugend 
	 Gantz inniglich geliebt / und diese hats gethan / 
740 	 das dich die weisheit nicht nach blossem menschen wahn 
Besondern durch sich selbst mit gaben ausgezieret / 
Ja deine Maiestatt dadurch so hoch gefhret / 
	 das Peru deine macht und edle Tugend kennt / 
744 	 Auch der Sineser dich den Gott Eropens nennt / 
Und lieber warum nicht? Du bist ein Gott auff erden / 
durch welches klugen raht so wol regieret werden 
	 viel vlker / Reiche / Sttt’ und was sich weit und breit 
748 	 Erniedriget mit furcht vor deiner herligkeit 
Und zwahr / dein regiment das ist nicht blos gegrndet 
Auff grosse strk’ und macht bei welcher sich befindet 
	 Gemeinlich Tyrannei; Ein strenger strafft allein / 
752 	 du kanst zugleich gerecht und auch barmhertzig sein. 
So lsset unser Gott vom hohen himmel walten 
Sei unermessne ght’ und kan dennoch erhalten 
	 Recht und Gerechtigkeit im fall’ Er straffen will: 
756 	 Dein schwehrt O Ferdinand hlt auch nicht allzeit still / 
Da mssen gnad’ und recht sich brderlich verbinden / 
doch so / das ienes mg’ im urtheil berwinden / 
	 So thut dein edler muht / der des geschlagnen schont 
760 	 Nach rechter luen ahrt und nur mit ghte lohnt. <25>
Gleich aber wie die Sonn’ ein knig der Planeten 
durch Jhres glantzes pracht am himmel macht errhten 
	 den mohn und andre stern / so glntzest du herfr 
764 	 O Grosser Ferdinand Eropens pracht und zier. 
Du hast dein edles hertz den lastern nicht ergeben 
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die Gott ein greel sind und krtzen unser leben 
	 Ja tdten auch die Seel’: Ein anders hat erwehlt 
768 	 dein kaiserlicher muht / das dich zu denen zehlt 
Die nimmer sterblich sind. Dir hat schon lngst gefallen 
des Archimedes kunst und was hierin vor allen 
	 Eklides erstlich hat gegeben an den tag / 
772 	 Ein’ hohe wissenschafft / die niemand tadlen mag 
Als der sie gahr nicht weis. Du selber hast erfahren 
durch fleis und emsigkeit wie man ein land bewaren / 
	 die Sttte schtzen und ein schloß beschantzen soll 
776 	 Jm fall’ ein krieg anbricht: Du weist ia gahr zu wol 
Das / was ein krieges-frst’ im kmpfen / weichen / streiten 
Mus nemen wol in acht: Du siehest nicht von weiten 
	 der Schlacht im felde zu / du gehest selbst hinan / 
780 	 wie Norolingen das von dir bezegen kann / 
Woselbest du dein heer so klglich hast gefhret / 
das du denselben tag gantz herlich triumfieret 
	 und schnell gesieget hast. Was sag’ Jch? diese schlacht 
784 	 hat dir O Ferdinand so grossen ruhm gebracht / 
Das deiner Tugend preis auff des gerchtes wagen 
von osten bis ins west’ annoch wird mgetragen / 
	 den<n> du nicht schlechte let’ / O kaiser / hast besiegt / 
788 	 der Grosser Bernhard / der so tapfer hat gekriegt 
Und der Berhmter horn der vielmahls berwinder 
Gestanden auff dem plaan / Bellonen liebste kinder 
	 Die hast du Ferdinand getrost und unverzagt 
792 	 Geschlagen und zuem theil gefangen und veriagt. <26>
Je grsser nun das lob der helden ist gewesen / 
Je grsser ist dein ruhm: Man wrde schwerlich lesen 
	 Des Scipien von Rom im krieg’ erworben’ Ehr / 
796 	 Wen<n> nicht der Hannibal durch Jhn geschlagen wer’ / 
Und mehrers meld’ Jch nicht: Ein ander wird dein streiten 
Verzeichnen in ein buch und dir / O held / bereiten 
	 den Ewig-grnen krantz / Doch diß ist mein gebhr 
800 	daß Jch in dieser Schrifft noch etwas bring’ herfr 
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